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Gefahr lauert: nicht mehr in Moskau, sondern in

Maastricht. Aus der Schweizerzeit, eine besonders schöne

Blume, erfahre ich, woher der sibirische Wind nun
bläst. Da heisst es in der «Spalte rechts»: «Das sind

neue Töne — Brüsseler Töne». Brüssel ist ja nicht
weit von Maastricht entfernt und auch ein Ort der
Subversion. Soll ich nicht mein Bündel packen, bevor
ich von Brüssel gepackt werde? Soweit könnte es

durchaus kommen. «Der Fluchtweg in die EG» ist
sicher der falsche, das wird offen gesagt. Aber irgendwohin

muss ich, denn «Die Schweiz würde
überrollt». Bern wäre nicht mehr Hauptstadt; ade, du
lieber Mutz! «Schliesslich liegt die neue Kapitale Europas

nicht in einem Alpental, sondern in den Ebenen

Brabants», lese ich entsetzt weiter. Und das hat einer
geschrieben, der es wissen muss: ein ungenannter
Redaktor im Wall StreetJournal. Wie gut, dass der Artikel

übersetzt und abgedruckt wurde!

Nun geht mir auch der Zusammenhang zwischen
dem anonymen Briefschreiber und der Post aus

Flaach, wo die Broschüre und die Schweizerzeit
verschickt wurden, in den Kopf. Wahrscheinlich ist bei¬

des eine letzte Mahnung, meine Meinung zu ändern.
Es wäre tatsächlich an der Zeit. Wie genau vermag die

Schweizerzeit doch meine Seelenlage auszuloten:
«Als sich die Sowjetunion auflöste, die Berliner Mauer

fiel und die sozialistischen Träume in aller Welt
ausgeträumt waren, da muss die Enttäuschung über
das Volk und die Völker bei linken Dichtern, Journalisten

und Schreiberlingen unendlich gross gewesen
sein.»

Um mich selbst vor weiteren Frustrationen zu
bewahren, werde ich den Rat, der einem «linken» und

namentlich erwähnten Journalisten gegeben wird,
auch beherzigen: Ich werde nur noch über Sex and

Crime, Unwetter, Kultur und Unterhaltung schreiben.

Dann gehöre ich nicht mehr zum giftigen
Unkraut, sondern zu den konservativ geprüften
Heilpflanzen.

Was für ein Tag! Gleich zweimal mit aufrüttelnder
Post beschenkt zu werden. Das gibt es nicht so
schnell wieder, auch nicht im Land der unbegrenzten
Merkwürdigkeiten. Oder täusche ich mich einmal

mehr
Herzlichen Dank für die Blumen!
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